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off überrafcpenb fcpnell, bao publifum ein befftmmtes ©enre über, ©as iff
ber 3 eitpunft, an bem ber gaipmann ben ©ileftanfen mtt ber berühmten
fabeïpaffen 3bee geringfepdhig anfnurrf: ©cpon oerbraucpf.

£>orf man bie ^aepteufe, fo rnocpte man manchmal stoeifeïn, ob fie über*

paupt eine gröbere STngapï Don filmen gefepen haben, paffe man Jacp*
feuten ben3nf)alf ber „©ebrotpenen ©tüten" ersaplf, fo baffen neunzig Don
Öunberf erflärf: ©ans unmöglich, ©ie Senbens unb ber unglücflicpe Slue*

gang unb bie blamable ©olle bes Slmertfaners gegenüber ben ©elben! 2Bo
benfen fie hin, junger $reunb? ^jne e^c beuffepe 3bee! Kein gümfinn!
©oll man anberfeifs bie Dielen „fabellofen ©gporffflme" aufgaplen, bie fid)
brüben ate flagliipe liefen ermiefen höben?

©aDon abgefeben aber begeben, foDiel id) babe beobachfen tonnen, bie
meiffen $ad)leute ben Wepler, einen gilm lebiglid? nad) ber Seihnil su be*

urfeilen, ©in treuer pbt>ft>grapb>fd?er Kunffgriff, ffnnreiche Sricfs, eine neue
äfrf ber ©elorafion, fÇorffchriffe ber ©eleuchtungstecpnif, ©orgfalf ber©egic
unb bergleicpen gilt ihnen Dielfad) ate bas einsig ©fabgebenbe. ©on ihrem
©tanbpunff aus natürlich mit ©echt. ©ur bab fie über bie ©inselpeifen Dieb

fad) bas ©anse ober aud) bas für bas breite publifum ©fabgeblicpe oergeffen.
©as publifum enblid? oerffeht, fachlich genommen, Dom $ilm überhaupt

nid)te. (Unb bod) iff es lebten ©nbes ber tnabgebenbe gaftor!) ©0 toill
burepaus nid)te toeifer, ate möglicpff infenftD unterhalten fein. ©3ie roeit
es bas toirb, oorber su fallulieren, iff eine ber aflerfd)tDierigffen unb gerabe
aud) Don gaipleufen feinestoegs immer richtig gelbffen Aufgaben. Slflgemeine
©egeln laffen fid) bafür niepf geben, fd?on bespalb niepf, toeil publifum fein
allgemeiner ©egriff iff. ©d)on bie üfa*Sbeafer ©erlins pflegen ihr Programm
SU inbtoibualifteren. ©as publifum reicht Dom gebilbefen Sleffpeten, ber bie
Xiferafur „über'' bat unb mit leibenfipaffltiper ©ehe grabe Dom fÇilm neue
unb eigene fünffteriftpe ©inbrüefe ertoarfef unb Derlatrgf, über ben gelegenf*
liehen ober sufalligen ©efueper, ber ben $tlm an ber ihm befannfen Xiferafur
mißt unb enffpred)enb ffreng friftfterf, über ben ©fann, ber mitten im ge*
fcpdffticpen Xeben ffebt unb im Kino Slusfpannung fud)f, über bas breite
Kleinbürgertum, bas ftd) amüfteren ober erbauen ober austoeitten toill, bis
Su ben breiten ©faffen, für bie ber güto oorausfebungslofes ©olfsoergnügen
bebeufef. ©s iff gans ausgefiploffen, baff all' biefe oerfchiebenen ©d)id)fen
bie gleichen Jilme gleichmäßig ober aus ben gleichen ©rünben betoerfen.
Slber grabe bies, bah für ben gilm fo leibenfcpaffltd) für unb toiber Partei
unb mit fo lebenbigen ©rünben Partei genommen toerben fann, macht ja
ben $ifm su einer fo infereffanfen Slngelegenpeit. üeberalt gibt es formen
unb ©epemata, nur ber ^ilm iff, mitten in rapiber ©nftoidlung begriffen,
ffdnbig neu unb ein immer fid) erneuernbes problem. (».3. a.m.)

* *
©te Siere auf ber Xetntoanb.

3ebem ffanbigen ©inémabefueper iff es befanttf, bab in ben heutigen
3ilms Stere aller Slrt einen immer gröberen ©aum einnehmen, mögen fie
nun breffierf fein unb bie ©olle einer perfon fpieten, ober in ihrem getoopn*
tiepen Xeben brauffen in ber Xöilbnts Don bem Dbjeftio eines fühnen Dpe*
rafeurs überrafd)t toorben fein.

3e nad) ben ümffanben erfepeinen fie in ben giltos mit Sjanblung ober
in Xeprft'lms.
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off überraschend schnell, das Publikum ein bestimmtes Genre über. Das ist
der Zeitpunkt, an dem der Fachmann den Dilettanten mit der berühmten
fabelhasten Zdee geringschätzig anknurrt: Schon verbraucht.

Hört man die Fachleute, so möchte man manchmal zweifeln, ob sie
überhaupt eine größere Anzahl von Filmen gesehen haben. Hätte man
Fachleuten den Inhalt der „Gebrochenen Älüten" erzählt, so hätten neunzig von
Hundert erklärt: Ganz unmöglich. Die Tendenz und der unglückliche
Ausgang und die blamable Istolle des Amerikaners gegenüber den Gelben! Wo
denken sie hin, junger Freund? Eine echte deutsche Zdee! Kein Filmsinn!
Soll man anderseits die vielen „tadellosen Exportfilme" aufzählen, die sich

drüben als klägliche Nieten erwiesen haben?
Davon abgesehen aber begehen, soviel ich habe beobachten können, die

meisten Fachleute den Fehler, einen Film lediglich nach der Technik zu
beurteilen. Ein neuer photographischer Kunstgriff, sinnreiche Tricks, eine neue
Art der Dekoration, Fortschritte der Beleuchtungstechnik, Sorgfalt derlstegie
und dergleichen gilt ihnen vielfach als das einzig Maßgebende. Von ihrem
Standpunkt aus natürlich mit Istecht. Nur daß sie über die Einzelheiten vielfach

das Ganze oder auch das für das breite Publikum Maßgebliche vergessen.
Das Publikum endlich versteht, fachlich genommen, vom Film überhaupt

nichts. (Und poch ist es letzten Endes der maßgebende Faktor!) Es will
durchaus nichts weiter, als möglichst intensiv unterhalten sein. Wie weit
es das wird, vorher zu kalkulieren, ist eine der allerschwierigsten und gerade
auch von Fachleuten keineswegs immer richtig gelösten Aufgaben. Allgemeine
Istegeln lassen sich dafür nicht geben, schon deshalb nicht, weil Publikum kein
allgemeiner Vegriff ist. Schon die Ufa-Theater Derlins pflegen ihr Programm
zu individualisieren. Das Publikum reicht vom gebildeten Aestheten, der die
Titeratur „über" hat und mit leidenschaftlicher Debe grade vom Film neue
und eigene künstlerische Eindrücke erwartet und verlangt, über den gelegentlichen

oder zufälligen Vesucher, der den Film an der ihm bekannten Dteratur
mißt und entsprechend streng kritisiert, über den Mann, der mitten im
geschäftlichen Teben steht und im Kino Ausspannung sucht, über das breite
Kleinbürgertum, das sich amüsieren oder erbauen oder ausweinen will, bis
zu den breiten Massen, für die der Film voraussetzungsloses Volksvergnügen
bedeutet. Es ist ganz ausgeschlossen, daß all' diese verschiedenen Schichten
die gleichen Fsinie gleichmäßig oder aus den gleichen Gründen bewerten.
Aber grade dies, daß für den Film so leidenschaftlich für und wider Partei
und mit so lebendigen Gründen Partei genommen werden kann, macht ja
den Film zu einer so interessanten Angelegenheit, Ueberall gibt es Normen
und Schemata, nur der Film ist, mitten in rapider Entwicklung begriffen,
ständig neu und ein immer sich erneuerndes Problem. (S.Z. a.M.)

Die Tiere auf der Leinwand.
Jedem ständigen Einemabesucher ist es bekannt, daß in den heutigen

Films Tiere aller Art einen immer größeren Istaum einnehmen, mögen sie
nun dressiert sein und die Istolle einer Person spielen, oder in ihrem gewöhnlichen

Teben draußen in der Wildnis von dem Objektiv eines kühnen
Operateurs überrascht worden sein.

Ze nach den Umständen erscheinen sie in den Films mit Handlung oder
in Tehrfilms.
s



Oei erfîercn finb stoei Kategorien su untertreiben: einmal biejenigen,
bie ohne befonbere 21bfid)t fpielen, nur toeil it?re ©egemoart im ©tütfe er«

forberlid) iff. 23on biefer Slrt finb Xötoen, Siger, Krofobile, überhaupt alle
Raubtiere, bie fid) fried)! sähtnen laffen. ©ie sä'blen su ber (tebenben Sier»
toelt beo ©tubio, um, toenn benötigt, sur Verfügung su fein. 3n gefaf?r=
lieben Sullen iff ein Oänbiger babei, ber bann hinter bem Operateur bleibt,
toabrenb biefer felbff mit feinem Apparate in einem rollenben Käftg ein»

gefriojfen iff. IPtancbmal mub aur ein 21u0toeg helfen, ©o toirb in fbollp»
tooob oft ber puma ober amerifanifebe Xbtoe oertoanbf. ©r bat feine 3Päbne

Oao hblserne pferb für ben groben Oaoaria=3i1m „Helena"
por ber Sertigffeflung.

toie fein afrifatüfd)er Oerroanbter, unb subetn freint er furrtfam. ©in fran»

Söftfrer ©rnufpieler, ber in Slmerifa alo ©tatiff angefangen unb eo fpäter
SU einer Oerühmtbeit gebrari bub ersä'hlt barüber fotgenbeO:

„3r gebe in ben umgitterten jtaum unb lege mid) nieber. ©0 gebt lo0'
Oer Käfig mirb geöffnet. 3r böre bao liefen beo Slpparateo, ber braufen
gefurbelt toirb. Ptit einem Dtalc trifft ein beiber, toiberlir^ 3üem me!"
©efirt, bann merfe ir, bab bao Raubtier fir entfernt. fScrtig! 3r u?ul

aufffeben, aies eine ©timme mir suruff: ,3tid)t rübren! ©0 toirb toeiter ge»

ifurbeltb Oer oerfligte puma iff toieber bei mir. 3eft berührt nod) bie

:©rnause be0 Stereo, unb plöblir teeff mir eine bßipo 3unge bao ®efid)t,
ein», stoeimal! Oie falsige ©rminfe frmedt biefen Sieffern. Oa bore ir=
i,pbotograpb! 3mmer sugefurbelt! Oa0 gibt eine berrlir® ©pifube su einer
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Äei ersteren sind zwei Kategorien zu unterscheiden: einmal diejenigen,
die ohne besondere Absicht spielen, nur weil ihre Gegenwart im Stücke
erforderlich ist. Von dieser Art sind Töwen, Tiger, Krokodile, überhaupt alle
Vaubtiere, die sich schlecht zähmen lassen. Sie zählen zu der stehenden Tierwelt

des Studio, um, wenn benötigt, zur Verfügung zu sein. In gefahrlichen

Fällen ist ein Sandiger dabei, der dann hinter dem Operateur bleibt,
während dieser selbst mit seinem Apparate in einem rollenden Käfig
eingeschlossen ist. Manchmal muß auch ein Ausweg helfen. So wird in Hollywood

ost der Z)uma oder amerikanische Töwe verwandt. Er hat keine Mähne

Das hölzerne Kferd für den großen Savaria-Film „Helena"
vor der Fertigstellung.

wie sein afrikanischer Verwandter, und zudem scheint er furchtsam. Ein
französischer Schauspieler, der in Amerika als Statist angefangen und es später

zu einer Äerühmtheit gebracht hat, erzählt darüber folgendes:
„Ich gehe in den umgitterten Vaum und lege mich nieder. Es geht los!

Der Käfig wird geöffnet. Ich höre das Ticken des Apparates, der draußen
gekurbelt wird. Mit einem Male trifft ein heißer, widerlicher Atem mein

Gesicht, dann merke ich, daß das Vaubtier sich entfernt. Fertig! Ich will
aufstehen, als eine Stimme mir zuruft: ,Nicht rühren! Es wird weiter ge-
ckurheltfi Der verflixte Z)uma ist wieder bei mir. Ietzt berührt mich die

Schnauze des Tieres, und plötzlich leckt mir eine heiße Zunge das Geficht,
ein-, zweimal! Die salzige Schminke schmeckt diesen Siestern. Da höre ich:

!,Z)hotograph! Immer zugekurbelt! Das gibt eine herrliche Episode zu einer
9



^ombbie!' Xöieber fpüre id} bie Bunge — gum legten Dkl. ©er puma t?at
fid} mieber entfernt. ©tit einem ©ai} bin id} auf ben ©einen unb rafd}
außerhalb bed ©itterd

©ie anberen ©ere müjfeu, beuor ibnen bie ©bre guteit mirb auf ber
Xeinmanb erfcbeinen gu bürfen, meiftend eine tätige ©rejfur burd}tuad}en, bie

an bie ©cbutb faff unmenfd}tid}e Stnforberungen ffettt. ©tan bente nur an
ben Sitm, ber non tauter ©nten gefpiett mürbe, ©ie Xtotten bettanben aud:
ber ©ntenfrau, ibrem ©efponjt unb beffen Sreunb; bie ©ecord maren ibnen
angepaßt, ©ie bemobnten ein £>äudd}en, in bem fie nad} ©etieben aud»
unb eingingen, mie ©cpaufpieter, bie fid} ibrer ©otte bemubt finb. 2tud} ©te--

fanten merben Diet uermanbt. 2tber bie ©ere, bie mir am meiften im ©inéma
feben, in ben fomptigierfejfen Kotten, finb unbeffritten 2tffen, £>unbe unb
pferbe. ©er £>unb ©romnie unb bad pferb Duennie baben burd} ibr Stuf»
treten in mehreren $itmd, mo fie bie fbauptbarftetter maren, ibre ©erübmt»
beit erlangt, unb offenfid}ttid} bat bad Pubtifum ein mabred ©ergnügen an
ibrem intcttigenten ©ebabreti.

3n ben meiften Sutten geboren biefe ©ere prioaten, bie fie nad} ge*
höriger ©reffur an bie ©efettfd}affen nerteiben unb gang ftbone ©eminne
baraud ergieien. ©Mbrenb ber Stufnah tue birigieren fie fetbft ihre ©d}üter
mit ©3orten unb Xöinfen.

©in gang anbered Bntcreffe nertritt ber Stnfcbauungdft'tm. ©r mitt be*
tebren, inbem er und ohne atie ©efabr bte ©ermett atter Xanber feben labt
©efannt iff ja ber Sitm „l'Afrique Equatoriale française", in bem neben
ben ©ingeborenen bad ©binogcrod, bad Stubpferb, ©agetten, Bohra, £tönigd*
tiger, panther ufm. nad} bem ©eben aufgenommen erfdjeinen. 3n ber „©£*
pebition bed ©apitaine ©badteton an ben ©orbpol" finb ed Zftobben, (See*
punbe, ©idbaren, Pinguine unb atte ©ere ber antarftifcben 3one.

fffiatftfd}e, ßaiftfdje, bie fetteften unb fonberbarften 5ifd}arfen, mie fie
ber Süvjt non ©tonaro bei feinen Sabrten nad} ben tiefften ©teeren in grober
Bapt mitgebracht bat, gieben im ©inéma oor unferen Stugen uorüber. ©a*
runter gibt ed unenbtid} tteine, bie mingigffen Xebemefen ber ©djopfung
merben und burd} bad ©tifroftop gegeigt, fobab mir fie beffer befdjauen
lönnen atd ber ©eteprte in feinem Xaboratorium.

©d}(iebtid} bürffe intereffieren, bab eine cinématograpbifcbe ©efeftftfjaff
tur Unterriebt unb ©etebrung im 3ootogifd}en ©arten in Xonbon einen nid}t
gerabe atttägtiepen Sitm geturbett bat; eine 3tmeifenfd}tad}t fottte in einen
Sitm gebracht merben. ©ie Strbeit erforberte gmei ©Sonate. 3unad}h mubten
gmei Stmeifenoötter berangegogen merben, bie burd} einen tteinen ©ad} ge*
trennt maren. Sttd fie fraffig genug maren, legte man eine tteine ©rüde
über ben ©ad}, morauf bie Stmeifen batb gegeneinanber bürgten, ©d enb
fpann fid} eine furchtbare ©d}tad}t, mie man berid}tet, mobei ed Sote, ©r*
truntene unb gabtreiebe ©ermunbete gab. Unleugbar bitbet ber ©inéma eine
angenehme ©rgangung gu bem trodenen, tangmeitigen ftaffifd}en ©ud}.

* *

©oftgen über Sitmbarffettung.
©arftettertppen.

,,©ie ©atur fdjreibt eine üerftud}! teferticpe ßanbfcbrift", fo lautet ein
Studfprud} eined ber größten beuffeben Pbitofopben. ©emeint iff bamit, bab
10

Komödiesi Wieder spüre ich die Zunge — zum letzten Mal. Der Puma hat
sich wieder entfernt. Mit einem Satz bin ich auf den Deinen und rasch

außerhalb des Gitters..."
Die anderen Tiere müssen, bevor ihnen die Ehre zuteil wird auf der

Teinwand erscheinen zu dürfen, meistens eine lange Dressur durchmachen, die

an die Geduld fast unmenschliche Anforderungen stellt. Man denke nur an
den Film, der von lauter Enten gespielt wurde. Die Vollen bestanden aus
der Entenfrau, ihrem Gesponst und dessen Freund,- die Decors waren ihnen
angepaßt. Sie bewohnten ein Häuschen, in dem sie nach Delieben aus-
und eingingen, wie Schauspieler, die sich ihrer Istolle bewußt sind. Auch
Elefanten werden viel verwandt. Aber die Tiere, die wir am meisten im Cinema
sehen, in den kompliziertesten Istollen, sind unbestritten Affen, Hunde und
Pferde. Der Hund Ärownie und das Pferd Quennie haben durch ihr
Auftreten in mehreren Films, wo sie die Hauptdarsteller waren, ihre Derühmt-
heit erlangt, und offensichtlich hat das Publikum ein wahres Vergnügen an
ihrem intelligenten Gebühren.

Zn den meisten Fällen gehören diese Tiere privaten, die sie nach
gehöriger Dressur an die Gesellschaften verleihen und ganz schöne Gewinne
daraus erzielen. Während der Aufnahme dirigieren sie selbst ihre Schüler
mit Worten und Winken.

Ein ganz anderes Znteresse vertritt der Anschauungsfilm. Er will
belehren, indem er uns ohne alle Gefahr die Tierwelt aller Tänder sehen läßt.
Gekannt ist ja der Film „l'Tkrique äquatoriale franqaise", in dem neben
den Eingeborenen das Isthinozeros, das Flußpferd, Gazellen, Zebra, Königstiger,

Panther usw. nach dem Teben aufgenommen erscheinen. Zn der
„Expedition des Capitaine Shackleton an den Nordpol" sind es Istobben,
Seehunde, Eisbären, Pinguine und alle Tiere der antarktischen Zone.

Walfische, Haisische, die festesten und sonderbarsten Fischarten, wie sie
der Fürst von Monaco bei seinen Fahrten nach den tiefsten Meeren in großer
Zahl mitgebracht hat, ziehen im Cinema vor unseren Augen vorüber.
Darunter gibt es unendlich kleine, die winzigsten Tebewesen der Schöpfung
werden uns durch das Mikroskop gezeigt, sodaß wir sie besser beschauen
können als der Gelehrte in seinem Taboratorium.

^
Schließlich dürste interessieren, daß eine cinêmatographische Gesellschaft

rur Unterricht und Delehrung im Zoologischen Garten in Tondon einen nicht
gerade alltäglichen Film gekurbelt hat) eine Ameisenschlacht sollte in einen
Film gebracht werden. Die Arbeit erforderte zwei Monate. Zunächst mußten
zwei Ameisenvölker herangezogen werden, die durch einen kleinen Dach
getrennt waren. Als sie kräsiig genug waren, legte man eine kleine Drücke
über den Dach, worauf die Ameisen bald gegeneinander stürzten. Es
entspann sich eine furchtbare Schlacht, wie man berichtet, wobei es Tote,
Ertrunkene und zahlreiche Verwundete gab. Unleugbar bildet der Cinéma eine
angenehme Ergänzung zu dem trockenen, langweiligen klassischen Duch.

Notizen über Filmdarstellung.
Darstellertypen.

„Die Natur schreibt eine verflucht leserliche Handschrist", so lautet ein
Ausspruch eines der größten deutschen Philosophen. Gemeint ist damit, daß
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